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Es ist eine der schönsten Straßenbahnstre-
cken Deutschlands, doch hinter der idylli-
schen Kulisse entlang der Dahme brodelt 
es gewaltig. Die Straßenbahnlinie 68, auch 
als „Uferbahn“ in aller Munde, leidet unter 
einem massiven Sanierungsstau. Wer heu-
te in Karolinenhof oder Schmöckwitz in die 
Bahn steigt, erlebt abschnittsweise eine 
Reise in die Verkehrsgeschichte  – und das 
im negativen Sinne: Einzelne Schienen im 
Schotterbett entlang der Vetschauer Allee 
und des Adlergestells stammen aus dem 
Jahr 1977. Sie werden im nächsten Jahr ein 
halbes Jahrhundert alt.

Ich will das nicht ein drittes Mal erleben
Der Zustand der Strecke hat inzwischen 
Ausmaße angenommen, die den sicheren 
Betrieb nur noch mit drastischen Einschrän-
kungen erlauben. An der Einmündung von 
der Vetschauer Allee in das Adlergestell hat 
die BVG eine Langsamfahrstelle von gerade 
einmal 10 km/h eingerichtet, eine weitere 

wurde dem Vernehmen nach zwischenzeit-
lich beseitigt. 

Für Peer Hauschild vom Ortsverein 
Schmöckwitz, der als ehemaliger Reichs-
bahner und Streckenläufer die Schienen-
infrastruktur genau kennt, ist das ein alar-
mierendes Signal. Er zieht bittere Parallelen 
zur jüngeren Vergangenheit: „Ich habe zwei 
Mal, Ende der 1970er Jahre und Anfang der 
2010er Jahre, miterleben müssen, wie die 
Strecke in Folge unterlassener Instandhal-
tung mit Langsamfahrstellen überzogen 
wurde und kurz vor der Stilllegung stand. 
Ich werde gemeinsam mit dem Ortsverein 
Schmöckwitz alles in meiner Macht stehen-
de nutzen, um dies nicht ein drittes Mal er-
leben zu müssen.“

Dabei hätte der jetzige Zustand längst der 
Vergangenheit angehören müssen. Zwar er-
neuerte die BVG Ende 2021 einen 500 Meter 
langen, maroden Gleisbogen in Karolinen-
hof, bei dem die Schienen nur noch durch 
stählerne Spurstangen auf Spurmaß gehal-
ten werden konnten. Doch dabei blieb es. 
Hauschild kritisiert: „Ein sich anschließender 
ebenso langer Bogen im gleichen Zustand 
ist bis heute immer noch nicht saniert. Und 
das, obwohl die BVG damals gegenüber dem 
Ortsverein den Beginn der Gleiserneuerung 
der noch zu sanierenden Streckenabschnit-

te zwischen Grünau und Schmöckwitz mit 
dem Jahr 2022 angab.“ Neben den Gleisen 
drückt der Schuh auch beim Thema Barrie-
refreiheit. Bis heute sind drei Haltestellen auf 
dem Abschnitt nicht barrierefrei ausgebaut. 

„Es wird dringend Zeit, dies endlich nachzu-
holen“, sagt Hauschild.

Ein altes Drehbuch: 
Die Rückkehr der „Optimierer“
Dass die Schmöckwitzer und Karolinenhofer 
für ihre Uferbahn auf die Barrikaden gehen 
können, hat Tradition. Die aktuelle Hänge-
partie weckt bei den Aktiven vor Ort Erinne-
rungen an die düsteren Pläne der Mitte der 
2000er Jahre. Damals wollte der damalige 
BVG-Betriebsvorstand Thomas Necker den 
Rotstift radikal beim Schienennetz ansetzen 
und etliche, aus seiner Sicht „nicht straßen-
bahnwürdige“ Strecken zur Kostenreduzie-
rung komplett stilllegen – ganz oben auf der 
Streichliste: die Linie 68.

Das Credo der damaligen BVG-Führung 
war unmissverständlich: „Als öffentliches 
Unternehmen ist es unsere Aufgabe, in 
erster Linie die Betriebsergebnisse zu opti-
mieren“, zitierte das SIGNAL Necker im Jahr 
2006. Das „Maximieren von Fahrgastzahlen“ 
schloss er damals explizit aus.

Schon damals organisierte Hauschild ge-
meinsam mit den Bürgern den Widerstand. 
Die BVG knickte schließlich ein – allerdings 
nicht mit einer nachhaltigen Sanierung, 
sondern mit einer billigen Notreparatur, die 
den Betrieb gerade einmal für fünf Jahre 
absicherte. Als die Strecke 2011 erneut vor 
dem Aus stand, reagierten die Anwohner 
im April desselben Jahres mit einer spek-
takulären Protestaktion: Eine geschlossene 
Menschenkette der Empörung spannte sich 
von Grünau bis Alt-Schmöckwitz. Da 2011 in 
Berlin ein Wahljahr war, knickte die Politik 
ein und das Abgeordnetenhaus machte kurz 
vor den Wahlen dringend benötigte Gelder 
für die schlimmsten Abschnitte locker.

Die Parallelen zu heute sind unheimlich: 
Das von BVG-Chef Henrik Falk ausgerufene 
aktuelle Unternehmensmotto „Stabilität vor 
Wachstum“ klingt in den Ohren der Fahr-
gastschützer wie ein modernisiertes Echo 
der Necker-Ära. Und wie 2011 steht Berlin 
auch in diesem Herbst wieder vor einer 
Wahl – ein Schelm, wer Böses dabei denkt, 
dass die BVG die endgültige Sanierung nun 
bis weit nach dem Urnengang auf das Jahr 
2028 vertagt.

BVG wiegelt ab: 
Sanierung erst 2028 geplant
Mit den Vorwürfen konfrontiert, versucht 
die BVG zu beruhigen, liefert jedoch gleich-
zeitig eine Hiobsbotschaft für die kommen-
den zwei Jahre: Eine Grundinstandsetzung 
ist vorerst nicht in Sicht. Auf Anfrage teilte 
das Landesunternehmen mit:

„Die Grundinstandsetzung der Gleisanla-
gen der Linie 68 im Bereich Vetschauer Allee/
Adlergestell ist derzeit für 2028 vorgesehen. 
Die Gleisanlagen werden kontinuierlich über-

Christian Linow

Déjà-vu auf der Uferbahn:  
Nach der Linie 21 nun auch die 68? 
Die BVG vertröstet die Fahrgäste im Südosten Berlins bei der Sanierung der ge-
schichtsträchtigen Uferbahn auf das Jahr 2028. Während Anwohner angesichts neuer 
10-km/h-Langsamfahrstellen um den Fortbestand der Linie 68 bangen, mauert die 
zuständige Senatsverwaltung bei kritischen Fragen zum Infrastruktur-Monitoring.

Nur ein Teil der Uferbahn wurde bislang saniert. Am Adlergestell ist die Substanz mittlerwei-
le aufgezehrt. � Foto: Christian Linow
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wacht und befinden sich trotz ihres fortge-
schrittenen Alters aktuell in einem für den 
Betrieb sicheren Zustand. Nach derzeitigem 
Stand ist nicht mit einer kurzfristigen Außer-
betriebnahme zu rechnen. Entsprechend 
bestehen derzeit keine Planungen für eine 
Einstellung oder Teileinstellung der Linie 68.“

Die Strategie der BVG bleibt damit defen-
siv. Man priorisiere Maßnahmen anhand des 

„tatsächlichen Anlagenzustands“ und inves-
tiere fortlaufend in ein stabiles Angebot. 
Dass „Stabilität vor Wachstum“  – das aktu-
elle Credo von BVG-Chef Henrik Falk  – auf 
der Linie 68 vor allem stabilen Schnecken-
tempo-Verkehr bedeuten kann, scheint man 
im Vorstand in Kauf zu nehmen, obgleich 
ausgerechnet diese Maxime noch am ehes-
ten Garant für den Fortbestand der Strecke 
sein sollte.

Auch zur parallel laufenden Baustelle der 
Linie 21 in Karlshorst (Ehrlichstraße) äußer-
te sich die BVG. Eine immer wieder ins Spiel 
gebrachte rechtliche Aufteilung des festste-
ckenden Planfeststellungsverfahrens für die 
Neubaustrecke am Ostkreuz, um zumindest 
den unstrittigen Ostabschnitt schneller vo-
ranzubringen, lehnt das Unternehmen ab: 
Eine solche Aufteilung würde „eine wesent-
liche Änderung des Verfahrens erfordern 
und nicht automatisch zu einer schnelleren 
Umsetzung führen“.

Schweigen im Senat: 
Wo bleibt das Controlling?
Besonders brisant ist in diesem Zusam-
menhang die Rolle der Senatsverwaltung 
für Mobilität, Verkehr, Klimaschutz und 
Umwelt (SenMVKU). Nach der Integration 
des Centers Nahverkehr Berlin (CNB) in die 
Senatsverwaltung liegt das Leistungs- und 
Qualitätscontrolling der BVG als originäre 
Aufgabe direkt bei der Behörde von Sena-
torin Ute Bonde.

SIGNAL wollte von der Senatsverwaltung 
wissen, wie sich die verschleppte General-
sanierung der Uferbahn mit den klaren Ver-
pflichtungen aus den §§ 30 ff. des Berliner 
Verkehrsvertrags vereinbaren lässt. Dieser 
schreibt in Verbindung mit dem Mobilitäts-
gesetz der BVG vor, dass die Infrastruktur dem 
Stand der Technik entsprechend aufrechter-
halten und Ausfälle durch „vorausschauend 
geplante und ausreichend hohe Instandhal-
tungsaufwendungen“ minimiert werden 
müssen. Zudem fragten wir nach den regel-
mäßigen Monitoringberichten der BVG, der 
Einschätzung der Technischen Aufsichtsbe-
hörde (TAB) zum Zustand der Uferbahn sowie 
nach weiteren kritischen Verschleißstellen im 
Berliner U‑Bahn- und Tramnetz.

Die Reaktion der Senatsverwaltung: 
Schweigen. Bis zum Redaktionsschluss ging 
keine Antwort auf den detaillierten Fragen-
katalog bei uns ein.

Fazit: Das Prinzip Hoffnung 
reicht nicht aus
Die Parallelen zum Friedrichshainer Ab-
schnitt der Linie 21, der im vergange-

nen Jahr wegen extremen Verschleißes 
des Oberbaus Knall auf Fall stillgelegt 
werden musste, sind unübersehbar. Das 
Versprechen der BVG, dass auf der Linie 
68 kurzfristig keine Außerbetriebnahme 
droht, ist vor dem Hintergrund der ver-
passten Zusagen von 2022 ein schwacher 
Trost.

Wenn die Senatsverwaltung ihrer Rolle 
als Bestellerin und Kontrollinstanz nicht 
endlich nachkommt und die BVG zu ei-
ner vorausschauenden Instandhaltung 
zwingt, droht der Uferbahn im schlimms-
ten Fall das dauerhafte Aus durch die Hin-

tertür  – schleichend, im 10-km/h-Takt. 
Im anstehenden Wahlherbst wird sich 
zeigen, ob die Politik den Druck erhöht. 
Die Fahrgäste in Köpenick und Schmöck-
witz haben jedenfalls bewiesen, dass sie 
kämpfen können. 

Langsamfahrstellen wie hier auf Höhe der Kreuzung Vetschauer Allee/Adlergestell (hier 
signalisiert mit der „1“ für 10 km/h) könnten in Zukunft am Adlergestell deutlich zunehmen 
und den Betrieb verlangsamen. 

Das Ende ihrer Lebensdauer haben Schienen und Schwellen entlang des Adlergestells er-
reicht. Aber erst 2028 will die BVG die Strecke sanieren. � Fotos: Christian Linow
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